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Das Buch yehört SCIt CS Schrifttkulturen o1bt den unverzichtbaren
Insıgnıen des gelehrten AÄArztes Tontate]l Papyrus, Schrittrollen der
Handschrıiuft der Besıtz und Gebrauch des Buches den Arzt als

Mann AaUSs, der anders als heilkundıgen Konkurrenten A

der Volksmedizın Kenntniıisse Erfahrungen un SC11H Wıssen
nıcht alleın der muüundlichen Überlieferung und der Nachahmung des
Lehrers und Meısters verdankt, sondern den schrıiftlich testgehaltenen
Erfahrungen, Kenntnıssen und Handlungsanweisungen vieler AÄArzte VOT

und neben ıhm Di1e diıachrone und synchrone Erweıterung des Wıssens-
und Erfahrungshorizontes durch das Buch macht den gelehrten Arzt
'Theorie und Praxıs zeichnen ıhn AUS und wırd der Antıke auch
abgebildet mMi1t Schrittrolle und arztlichem Instrumentarıum

Das Buch SCW AL hohen Miıttelalter der Mediızın C1HE solch
xrofße Autorität da{ß ftortan Medizın hne Buch nıcht mehr vorstellbar
W ar Zumindest galt 1es für die akademische Medizın dıe entstand
Di1e Medizinschulen VO Salerno und Montpellier werden ihrer Blüte-
e (Mıtte des 1 b7zw. Jahrhunderts) instiıtutionelles unde
torısches Vorbild für die Ende des Jahrhunderts entstehende CUFODaL-
sche Instıtution SUul SCHNCI1S. die Universıtas MaAagıstrorum GE schelarnum
Di1e Gemeininschaft der Lehrenden und Lernenden, ıhre Autonomıe, ıhre
Rektoratsverfassung und Fakultätsstruktur, das Lateın dıe europaweıt
alle Natıones verbıindende Sprache und die scholastische Unterrichts-
und Lehrmethode siınd ıhre wiıchtigsten Kennzeichen Scholastik heißt

Vortrag August 2001 auf der Jahrestagung der Arbeıtsgemeinschaft
kathol. -theol -Bıbliotheken, Kloster Reute VO 13 August 2001

Grape-Albers, Spätantike Biılder A4aUu$ der Welt des Arztes. Medizinische
Bilderhandschriften und ıhre mıittelalterliche Überlieferung. Wıesbaden 1 b DETE

Grundmann, Herbert: Vom Ursprung der Uniiversıität ı Miıttelalter. Aufl
Darmstadt 1964
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1n allen J1er Fakultäten, 1n der Artistenfakultät und den FE oberen
Fakultäten Medizın, Jurisprudenz und Theologie herrscht das Buch
Als Gefäß und Bewahrer der Tradıtion 1St se1n Inhalt richtungweisende
Autori1tät. Deshalb wırd se1ın Inhalt 1in der akademischen Vorlesung VO
Katheder des Professors herab vorgelesen, glossiert, kommentiert, inter-
pretiert und systematısıert. Das Buch 1STt Gegenstand der Lehre und des
Lernens. Das oilt auch 1n der Medıiızın. Sınnfallig wırd 1es eiınem
berühmten Bıld AUS der Anatomıie des Mundinus.* Auf hohem Katheder,
doch den Werken des Hıppokrates, Arıstoteles, Galen und Avıcen-
98 thront der Professor und liest AUS der AÄnatomıie des Galen VO  - Am
Fufle des Katheders liegt eın Leichnam, den der Prosektor, der Vor-
schneıider, e1in einfacher Handwerkschirurg, ach den Anweısungen des
Textes sez1ert und dem eın AÄAssıstent das Gehörte demonstriert. D1e
Scholaren, Kleriker und Laıen, hören und schauen Nıcht, W 4s die
Natur zeiet, sondern W as die Autoriıtät arüber schreıibt, oilt Di1e antıken
Autorıtäten, vermuttelt durch den byzantinischen und ıslamischen Kul-
turkreis, übersetzt 1Ns Lateinische, sınd die Lehrmeister der Medizin, die
Instanz, VOT der sıch Rıchtigkeit der Falschheit des eiıgenen Wıssens, der
eigenen Erfahrung und der eigenen Beobachtung entscheı1det. Das Buch
und selne Sammlung, die Bibliothek 1St daher 1e] mehr als IN materıieller
Schatz, das 1St S1e natürlich auch

och > W1€ die medizinısche Fakultät bıs das Ende des Jahr-hunderts IM der Regel die kleinste aller Fakultäten blieb, 1St auch die
medizinısche Lıiteratur 1N allen öffentlichen Bibliotheken der kleinste
Te1l geblieben. Di1e Kloster-, Kırchen, Universıtäts-, Hof- und Stadt-
bıbliotheken, allesamt LLUTr 1n schr eingeschränktem Sınne öttfentliche
Bıbliotheken, enthielten alle auch medizinısche Lıiteratur. och die Zahl
der medizınıschen Werke W alr klein Es domuinıierte bıs 1n das Jahr-undert die theologische, sodann mMIt ein1gem Abstand die JuristischeLiteratur. 1395 zaählte dıie Bibliothek der Parıser medizinıschen Fakultät

1:3 Werke, und dıe Mutter aller medizinıschen Fakultäten, Mont-
pellier, besafß 1506 erst Bücher.© Dagegen zeıgt eiıne der altesten und
zugleich bedeutendsten Gelehrtenbibliotheken 1n Deutschland, welch

Mondino de Luzzı: De omnıbus humanı COrporIıs interiorıbus membis Anat:
hom1a. Padua 1475

Lorenz, Bernd Humanıstische Bıldung und tachliches Wıssen. Privatbiblio-
theken deutscher Arzte. eıl In Philobiblon. Vierteljahrsschrift für Buch-
un: Graphiksammler 41 128157
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wiıchtige Rolle die Privatbibliothek VO 15 bıs Jahrhundert spielte.
Amplonius Ratıng de Bercka (1364—-1435), Theologe, Arzt; Professor der
Medizın und erster Rektor der Uniiversıität Erfurt (1394) besafß, W1e€e der
VO ıhm 1412 angefertigte Katalog auswelıst, 636 Bände, davon 101
Sammelbände für 901 mediı7zıinısche Titel.® Die Erfindung des Buchdruk-
kes durch Johannes Gutenberg (1450) und die selmt Begınn der Renaı1issan-

1mM Jahrhundert wachsende Gelehrtenbewegung des Humanısmus
steigerten bıs Z Mıtte des Jahrhunderts die Buchproduktion auf das
Vieltfache und ließen die Bıbliotheken, vornehmlıich die Privatbiblio-
theken der Gelehrten wachsen.

Obwohl dıe Privatbibliotheken des Adels, der Patrızıer, der Gelehrten
und auch schon der Handwerker 1m und 17. Jahrhundert eıne für
Bıldung und Wıssen ungeheure Bedeutung haben, AISt och eın Versuch
gemacht worden, die Zahl der Privatbibliotheken ermuitteln“ Kramm
NAHNNTE 1938 se1n Buch „Deutsche Bibliotheken dem Einflu( VO

Humanısmus und Reformation“ eınen Versuch Eın Versuch insofern,
als dıie Vorarbeıit, die Entstehungsgeschichte vieler ekannter und

coch mehr versteckter und verzettelter Bibliotheken im Argen lıegt
60 Jahre spater mMUu Lorenz teststellen, da{fß „dıe Geschichte der medi71-
nıschen Bibliotheken och nıe geschrieben“ und bıs Jjetzt „eın Desidera-
tum geblieben“ 1st.? Charakteristisch für diesen eher desolaten Stand der
Forschung 1St, da{ß eıne der bedeutendsten, oröfßten und besterhaltend-
Sten Gelehrtenbibliotheken, dıe Bıbliothek der Stadtärzte der Freıen
Reichsstadt Schweıinfurt, Leonhard und Johann Laurentius Bausch, bıs
heute praktisch unbeachtet geblieben 1St

Dıie Bauschbibliothek, mı1t ıhren heute 1n der Stadtbibliothek Schwein-
furt nachweıisbaren H87 Bänden Mit 5000 Titeln, bıldet das Muster-
beispiel eıner Gelehrtenbibliothek des deutschen Renaissancehuntfanis-

Kadenbach, Dıi1e Bibliothek des Amplonius Ratıng de Berka Entstehung,
Wachstum, Profthiil. In Speer, (Hrsg.) Die Bıbliotheca Amploniana. Ihre Be-
deutung 1mM Spannungsteld VO Arıstotelismus, Nomuinalısmus und umanıs-
I1US. Berlıin, New ork 1995 Miscellanea Mediaevalıa; 25) 1651

Buzas, Ladislaus: Deutsche Bibliotheksgeschichte der euzelıt. (1500—1800).
Wıesbaden 1976 Elemente des Buch- un Bibliothekswesens 3

Kramm , Deutsche Bıbliotheken dem Einflu{fß VO Humanısmus un:
Retormatıion. Eın Beıtrag FT deutschen Bıldungsgeschichte. Leıipzıg 1938
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I1US 1m konfessionellen Zeitalter. !° Die damıt enannten beherrschenden
geistigen Bewegungen der Zeıt haben 1n der Büchersammlung der beiden
Stadtärzte ıhre praägenden Spuren ebenso hınterlassen, W1e€e der Berutf, der
Stand und dıe esonderen Lebens- und Ausbildungsumstände VO Vater
und Sohn Bausch Da 1n der Biıbliothek Zzweıer gelehrter und praktizıe-
render Arzte HUT rund die Hälfte aller Buücher medizınısche Texte eENT-
halten, 11L den heutigen Betrachter. Aufgewachsen in eiıner
Stadt, dıe 1541 dıe Reformatıion Luthers ANSCHOMUNCNHN hatte und
inmıtten des Katholischen Hochstiftes Würzburg gelegen durch dıe
konftfessionellen Auseinandersetzungen VO nterım 1547 ber den
Augsburger Religi0nsfrieden 1555 bıs Z 30)Jährıgen Krıeg betroffen
W al, dart das Interesse der Theologie, den Schrıiftten der Reforma-

und ıhrer Gegner nıcht verwundern. Ebenso iımpliziert dıie geho-
ene Stellung VO Vater und Sohn Bausch 1m Stadtstaat als Stadtphysici
und Mıtglieder des Rates notwendıg ıhr Interesse Polıitik, Recht und
Geschichte. Sıeht 111l auf die übriıgen Buchbestände, gehören S1Ee alle
Zzu akademisch arztlichen Ausbildungsgang und ZUr Berufsausübung
als AÄArzt.

Bezog e1N Junger Mannn die Uniiversıtät mıt dem Zıael, e1nstZDoktor
der Mediızın promovıert werden, mufte zunächst 1n der Artistenta-
kultät die siehben freien Kunste (septem lıberales) studieren. Er
durchlief das Irıyıum (Grammatık; Rhetorik und Dıalektik), lernte dıe
antıken Sprachen); dıe Geschichte und Philosophie, ann 1mM Qua
drıyiıum (Arıthmetik, Geometrıe, Musık und Astronomı1e) sıch mMIt der
Mathematik, Astronomıie und Naturkunde machen. Erst
WCNnN der Studiosus den Magıster artıum erworben hatte, konnte In
der Artistenfakultät selbst lehren der in die höheren Fakultäten wech-
seln Der angehende Arzt studierte Aa die theoretische und praktische
Medizin 1n ıhren se1mt der Galen-Renaissance Anfang des Jahrhunderts
VO Galen abgegrenzten Teıulen: Physiologie, Pathologie, Diätetik
(Gesundheıitslehre), Semiotik (Krankheıts- und Prognosezeichenlehre)
und Therapeutik. au letzterer yehörte die mater1a medica, dıe alle Heil-

Müller, Uwe (Hrsg.) Wıssenschaft un: Buch 1n der Frühen euzeıt. Dıi1e
Bibliothek des Schweinturter Stadtphysicus und Gründers der Leopoldina Jo-
aln Laurentıius Bausch (1605—1665). Schweinfurt 199% Veröff. Stadt-
archıvs Schweintfurt 12) zugleich Katalog ZALE Ausstellung der Bausch-Bib-
1othek des Stadtarchivs Schweinfurt und der Bıbliothek Otto Schäter 1n
Schweinfurt un: Halle
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mıttel AUS den re1l Naturreıichen, dem Miıneral-, Pflanzen- und Tierreich
zusammenstellte. Die Botanık mMI1t ıhren Kräuterbüchern Wr also ein
genuın medizinısches Fach MIt eıgenen Lehrstühlen. Diesen medi71-
nıschen Studiengang, der sıch VO bıs Z Jahrhundert den
europäıischen Unı1iversıitäten hıelt, haben auch Vater und Sohn Bausch
durchlaufen. Leonhard Bausch studierte 1ın Wıttenberg, Jena SOWI1e Padua
und wurde 1n Basel 1601 promovıert. Johann Laurentius Bausch studierte
in Jena, Marburg SOWI1e Padua und wurde 1630 1ın Altdorf (Universıität der
Reichsstadt Nürnberg) promovıert. “ In eıner Zeıt, da die e1nst europäl-
sche Institution Unııversıität auf Konfession und zunehmend aut lerrito-
r1um eingeschränkt wurde, 1St selbstverständlıich, da{ß dıe lutherischen
Schweinfurter ın Deutschland L1UT evangelısche Uniiversıitäten besuchten.
Doch, W as keinem evangelischen Theologen derJurısten möglıch gCW C-
SCH ware: dıe Mediziner konnten unabhängig VO ıhrem Kontessions-
STAatus überall 1ın Europa studieren und auch die Lutheraner Bausch
1m katholischen Padua, der Hochburg der Medıizın und Wıssen-
schaft 1m 17. Jahrhundert. Die perıgrinatıo academıca xab den Medi-
zınern die Chance, ber die renzen der Kontession und des
Terrıtorıums hinauszugehen, ıhren Blick weıten und die respublıca
lıtterarıa nıcht HT durch Briet und Buch, sondern In der unmıttelbaren
Kommunikatıon mI1t den humanıstischen Gelehrten Europas leben

So pragen nıcht LL1UT die konftfessionelle Überzeugung, die Pflichten des
Standes, die berutflichen Notwendigkeıten und der Ausbildungsgang das
Profil der Bauschbibliothek. Individuelle Züze, W1e€e der, da{fß dıe Werke
der Wıttenberger (Danıel Sennert und Johannes Sperling) der die der
Jenehser Lehrer (Miıchael Neander, Fusebijus Schenk, Zacharıas Brendel,
Paul Marquart Slegel, Gottfried Möbius, JTacob Flach, Chrıistoph Schel-
hammer und V.OT allem Werner Rolfinck) besonders vertfreien sınd der
och entdeckende Vorlieben sıchtbar würden, sınd nıcht das eNnNt-
scheidende Charakteristikum der Bıbliothek. S1e repräsentiert den 1ypus
des späthumanıstischen Gelehrten, den Polyhıistor, tür den dıe Studı1a
humanıtas mehr sınd als velehrte Beschäftigungen, vielmehr der Kön1gs-
WC3S, der ber die richtige unıverselle Erkenntnıis richtiger Lebens-
tührung und gelingender Lebensbewältigung tührt Die Integration der
Fachkenntnisse und des Fachwissens, die Einfügung des Spezialwiıssens
1n den Kosmos des unıversellen 1ssens konstitulert geradezu den SC

Müller, Uwe Johann Laurentius Bausch (1605—1665), Stadtphysicus und
Gründer der Leopoldina. In Fränkische Lebensbilder. IX (2000) 67281
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ehrten AÄrzt; der BUE 1n Gelehrsamkeıt und Ethos seinen 1n der tägliıchen
Heilpraxıs vielfach erfolgreicheren Konkurrenten, den Apothekern,
Wundärzten, Barbieren, Hebammen, Bruch- und Steinschneıidern, Oku-
lısten, Theriakkrämern und Marktschreiern überlegen ist.

In dem Zeıtraum, 1ın dem dıe Bausch-Bibliothek entsteht und wächst,
also VO 1600 bıs 1665, wiırd der Buchbesitz generell Z Statussymbol
der gebildeten Stände. Beım Adel, eim Patrızıer, eım Stadtbürger und
Handwerker entstehen der vermehren sıch Büchersammlungen. och
während ın den Adelsbibliotheken dıe medizinısche Lıteratur we1lt-
gehend fehlt,!? ISt S1€ ın Bürgerbibliotheken wenı1gstens MIt Kräuterbü-
chern, Rezeptsammlungen, wundarzne1- und geburtshilflicher Laıteratur

natürlıch alles ın deutscher Sprache vertreten.® uch be]l and-
werkern (vor allem Wundiärzten) findet sıch Jetzt vermehrt Buchbesitz.!*

Be1 den akademisch gebildeten ÄI‘ ”zten der Zzweıten und drıtten Huma-
nıstengeneratıon, W1€ Cr Vater und Sohn Bausch sınd, stellt dıe Bibliothek
mehr dar als C1MN Attrıbut ıhres gelehrten Standes, mehr als eın Objekt der
Sammelleidenschaft. S1e 1St vielmehr als UusweIls der Gelehrsamkeıit
Grundlage der Existenzmöglichkeıt der Doctores Medicinae. Denn al-
lein ıhre humanıstische Bıldung und das daraus erwachsende arztliche
Ethos zeichnet S1Ce VOT der großen bunten Schar der übrıgen Heilper-

AUs, denen S1€e 1n der Praxıs therapeutisch keineswegs überlegen
sınd, mI1t denen 1E be]1 ıhren Patıenten konkurrieren mussen. Ihr aka-
demischer Stand un ıhr Approbationseı1d, nıcht ıhre überlegene ArZt=
liche Kunst 1n der Praxds, sınd die Waffen, mMIt denen sS1e ıhren e1m Volke

beliebten Konkurrenten begegnen und „den gemeınen landfahrern,
stöhrern, zäubrischen teufelsbannern, christallsehern, segensprechern,
lotterbuben, weıbs-personen und anderen losen henckers und lumpen
gesindt“ verbieten lassen können, „weder heimb och ötfendlichen

CC 15patıenten heıilen der curıren och artZNeY verkauten
Gelehrsamkeıt und Ethos werden se1mt dem Jahrhundert dıe wiırk-

12 Pıeticha, Edith del un: Buch Studien AT Geschichte des tränkıschen Adels
Beispiel seıner Bibliotheken VO bıs 18. Jahrhundert. Neustadt a.d

Aısch 1983 274796
13 Alschner, Christıian: Medizinıische Lıteratur in Dresdner Bürgerbibliotheken
des Jahrhunderts. In N’TM-Schrittenreihe für Geschichte der Natur-
WISS., Techn Med 15 56—672
14 Hackenberg, Books 1n Artısan Homes of Sıxteenth-Century Germany.
In Jour. Library Hıst., Philos. A Comperatıve Librarıanship A} (1986) AT

Müller, W1€ Fn 103 23031 Anzeıge VO 24 Maärz 1651 eıne Kurfu-
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Unterscheidungsmerkmale des akademisch gebildeten AÄArztes SC
genüber den ungebildeten und moralısch iIragwürdıigen Heılkundigen
Die humanıstische Gelehrsamkeıt der der Arzt sıch Geschichte

und überlieferten arztliıchen Ethos Identität findet
wırd S: Vorbild für die Verwissenschaftlichung auch der praktischen
Chıirurgıie Geburtshilfe Zahnheilkunde und Pharmazıe auch WCeCeNn

deren akademischer Status Ersi Jahrhundert endgültig erreicht
wırd

Wıe gerade das humanıstische Ideal VO Gelehrten und dem
hohen arztlichen Ethos verpflichteten AÄArzt Z Vorbild für die and-
werkschirurgıe und damıt Z Antriebskraft für dıe Verwissenschaft-
lıchung der Chirurgıe wırd 1ST biısher der Medizingeschichte völlig
übersehen worden Deshalb erlauben S1e I1T ZwWEeIFeNn 'Teıl LLLE1L1LICS

Vortrages och CINISC Anmerkungen dem späthumanıstischen Bil-
dungsıideal VO Arzt als Gelehrten

Gelehrsamkeıit 1ST nıcht gerade die der Eigenschaften die WITLE be]
Arzt suchen W WIT auf Hılte Krankheitsnöten hoffen

Wır vielmehr VO Arzt arztliıche Erfahrung, Vertrauenswur-
digkeıit gründlıche medi1zınısche Kenntnisse und dıe Fähigkeit die Regel
autf den Einzeltall beziehen können 1ir da{ß arztliche Kunst
beherrscht

Di1ie Fähigkeit antıke utoren Orıginal lesen und verstehen
die Kenntnıs des Griechischen die vollkoammene Beherrschung des
Lateinischen C111C umfassende lıterarısche Bıldung, die CS erlaubt S11C-
chische und lateinısche Wiıdmungsgedichte komplizierten Versmaßen

schreiben wüuürden WITFr Arzt vielleicht bewundern, aber ıhn
eshalb och nıcht für 10 Arzt halten Gegenteıl höchst
skeptisch iragen ob zn al solcher Buchgelehrter CI kompetenter Arzt SCIHH

annn Eben diesen Gelehrtentypus als Ideal V Arzthat A+e Renalissance
hervorgebracht, sCHAaUCI der Humanısmus, dıie Gelehrtenbewegung der
Renaı1ssance, die abseits der Unıiversıitäten 1 bewulflsten Gegensatz ZUFr

Scholastık (Dunkelmännerbriefe) entstand und sıch ausbreitete.

scherin dıe VO allen TEGEE Gründern der Leopoldina unterschrieben 1ST Bausch
Fehr, Metzger un Wohltahrt
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Im gleichsam persönlıchen Dıialog MIt den utoren der wıederent-
eckten Antıke suchten die Humanısten Normen für dıe Erneuerung
ıhres Lebensvollzuges. Di1e vorzugswelse ın Ethik, Okonomik und Poli-
tik betriebenen „studıa humanıtatıs“ dienten ıhnen dazu, dıe umanıst1-
sche Bıldungsidee ın dıie Praxıs umzusetzen, den Menschen zZur Voll-
kommenheıt tühren und eiınem wahrhaft gesitteten Wesen
machen 1MmM Sınne der oft zıtierten Definition des Leonardo Brunıin: PIOD-

humanıtatıs studı1ıa NUNCUPUNLUF, quod homınem perficlant,
Der Humanısmus macht den Arzt einem Gelehrten, eiınem

Philologen, eınem Editor und Interpreten antıker Texte, eınem
Kxeveten und Kommentator antıker Autorıtäten, VO allem auch eoONn-
tologischer Texte vorrangıg des hippokratischen Eıdes 'Thomas
Rutten hat EITSE Jüngst begonnen, diese wiıchtige doch bisher völlig
unbeachtete Laıteratur bearbeıiten.!

Fafßt INan den Epochenbegriff Renaı1ssance, hne sıch das ınnere
Recht und die bezeichnende Kraft 1mM Anspruch des Namens beküm-
IHCIN,; als dıe Zeıt zwıischen DPetrarcas Geburt (1304) und Tassos Tod

ach dem Begrenzungsvorschlag VO August Buck 15 annn 1STt
die Medizın dieses Zeıtraumes durch rel sıch treıilich nıcht deckende
Aussagen kennzeıichnen:

Medizın In der Renaı1issance 1St dıe ungebrochene Kontinulntät der
hoch- und spätmittelalterlichen Medizın 1n das 15 und Jahrhundert
hineın, 1St die Kontinulntät ıhrer alten Inhalte, ıhrer alten scholastıschen
Methoden, ıhrer alten Instıtutionen, ihrer alten Denkformen, ıhrer alten
Verhaltensweisen.

Medizın In der Renaıissance ISt. eıne Fülle VO mehr der me1st
wenıger glänzenden Namen VO Medizinern AaUS dem Kreıs umanıst1-
scher Gelehrter, die das VOrerst ungeklärte, überwıegend als unverbun-
den iımponı1erende Nebene1nander VQ mıiıttelalterlichem Arzt und Re-
naıssance-Humanıst ın eıner Person repräsentieren.

Brunı, Leonardı: Epistolae Lıiıb MI: ed Mehuss, Florenz 1741, HE
1/ Rütten, Thomas: Medizinethische Themen 1n den deontologischen Schriften
des „Corpus Hıppocraticum“. Zur Prätiguration des hıistorischen Feldes durch
die zeıtgenössısche Medizinethik. In Meöedecine ET Morale ans L-Antıquite,
ent 1997 Entretiens SI l’Antiquite classıque. 43) o E
IS Buck, August: Zu Begriff un Problem der Renaıtissance. 1ne Eınleitung, ”
Zu Begriff un Problem der Renaıssance, hrsg. Buck, Darmstadt 1969

Wege der Forschung, 204), 1—56, 1er

70
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Dı1e Medizın der Renalssance eigentlichen 1nnn IsST die Epoche der
Medizıingeschichte, der iınnerhalb der Kontinultäaät mıiıttelalterlicher
Medi1zın durch die Humanısten C111 Verhältnis der Medizın ZUur

CISCHNCH TIradıtion und damıt ıhrem Gegenstand der körperlichen
Natur des Menschen und der Natur allgemeın entsteht Dieses CI

Verhältnis Z TIradıtion und FA1T: Natur stellt sıch als Voraussetzung für
den Einbruch der euzeıt dıe Mediızın jedoch nıcht als dieser Kın-
bruch selbst dar Wır werden darauf zurückkommen

Renaılissance Medizın WAaIiIC also nıcht mehr Miıttelalter und och nıcht
Neuzeıt”? SO unbefriedigend die Charakterisierung Zeıitalters durch
dıe Formel des „nıcht mehr und „noch nıcht also des Überganges SC1I1I

INaS, weıl diese Kennzeichnung ıhm C116 CISCHC Idendität verwehrt,
siınd zumındest für die Mediızın die Kategorıen och nıcht gefunden,
ach denen sıch dıe Epoche der Renaıissance als GCi11ICG ıhr CISCNC, C1N-

heıitliche zutreffend beschreiben ließe Die Sıgnatur des Zeitalters bleibt
zweıdeut1g, die Medi1zın scheint seither WIC Janus ıhrer Urväter
W C1 Gesiıchter haben und Charles Lichtenthaeler hat diesem U:
stand dadurch Rechnung tragen versucht da{ß zwıischen medi7z1-
nıschen Humanısten und mediı1zıinıschen Rena1lssants unterscheıidet und
dıe Epoche der Rena1lissance der Medizın bıs 1115 Jahrhundert
währen Alst So richtig und wichtig dieser Vorschlag gerade gegenüber

Hıstoriographie 1ST die bıs aut den heutigen Tag dıe Posıtionen des
und Jahrhunderts HME Vorliebe die Renaılissance zurückpro-

1zıert und selektıv Zerreißung Jedes hıstoriıschen Kontextes Män-
TEeT WIC Vesal und Harvey Protagonisten und Heroen der SsS-
senschaftlichen Medi1zın macht 1ST Lichtenthaelers Vorschlag
schon E1 Lösung des Problems erhebt auch nıcht den Anspruch;
macht das Problem 1L1LUTr eindringlich und nachdrücklich deutlich und

zugleich auf dıe Notwendigkeıt anderen zeıtlichen Begren-
ZUNg der mediızınhiıstorischen Epoche hın

hne Zweıte] die humanıstische Medizın ON dıe Mıtte des
Quattrocento Italıen CI och Spater Frankreıiıch Deutschland und
England und S1IC endet als der Späthumanismus die Frühaufklärung

Lichtenthaeler, Charles „Moderne“ Periodisierungsversuche für die Medizın
ach 15006 un: Kritik dieser Versuche, efrs Geschichte der Medıizın Die
Reihenfolge iıhrer Epochen Bılder un die treibenden Kräfte ihrer Entwicklung

uft] öln 1975 I1 474 431
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übergeht, also 1m spaten Jahrhundert.“ Es kommt freilich be1 dieser
Einordnung Sallız daraut A W1e€e 1111l den Einbruch der neuzeıtlichen
Wıiıissenschaft 1n die Medi1zın bewertet: ob ILal die Entwürfte der theo-
retischen Medizın MIit ıhrem neuzeıtliıchen Wiıssenschaftskonzept der
die Lebenswirklichkeit der praktıschen Medi1zın mMI1t ıhrem tradierten,
hıppokratisch-arıstotelisch-galenischen Medizın-Konzept 74188 rıter1-

der Bewertung macht. Di1e I)ıastase VO theoretischer und praktı-
scher Mediızın für W €e1 Jahrhunderte, VO bıs 19. Jahrhundert, 1STt
jedoch e1in Problem eigener Art Fur UNlSCIECIMN Zuammenhang 1ST LLUT

wichtig, da{ß sıch dieses Problem als das Problem eıner 1n beiden
Bereichen AUS Gründen zeıtlich versetizten- Ablösung VO der
Autorıität der Alten, WE VO den Werken des Arıistoteles hın Z Buch
der Natur, kennzeiıchnen AlßSt

Wenn das mıiıttelalterliche, 1n seıinen Grundtormen der Anschauung
und des Denkens geschlossene, durch das Iradıtions- und Autoritäts-
prinzıp abgesicherte Gebäude der Wıssenschaft schließlich doch C1I-

schüttert wurde, ann 1in erster Lınıe durch die Autorität der Alten selbst.
Das eben lehrt dıie Geschichte des Humanısmus. Durch selne Losung „ad
tontes“, die Sahz 1n der Intention der alten Denkweise verstand als die
Aufforderung FABEG Rückkehr FA Ursprung, als Weg, dıe alte Wahrheit 1n
ıhrem durch keine Überlieferung verdunkelten Glanz wıeder herzu-
stellen, durch diese Losung hat der Humanısmus jene für ıh selbst
paradoxe Lage geschaften, iın der elınerseılts dıe Autori1tät der Alten
geste1gert, doch andererseıts diese Autorıi1tät durch dıe philologische
Bemühung sS1e erschüttert wurde. Fur Erasmus hat Hu1zınga das
ausgedrückt: ”Er, der be]1 den philologischen Studıen jeden Schriftsteller
ach der Beglaubigung seıner Autorität tragte, tuhr fort, halb unbe-
wulßt, die Autorıität der Alten unbezweıtelt anzuerkennen.  <cC21

Di1e Humanısten mufsten entdecken, da{ß die VO allen Vertälschungen
der TIradıtion befreıiten Alten 1ın iıhrer reinen Gestalt sıch 1e] häufıger
wıdersprachen, als dıie harmon1ı1isierende TIradıtion hatte deutlich werden
lassen. Die philologische Reinigung des Lehrgebäudes der Alten legte die
Spalten und Rısse frel, die die TIradıtion übertüncht hatte. JE oröfßer zudem
ach (Quantıtät und Qualität die Kenntnıiıs der alten Schriften wurde, desto

Debus, Allen Man An Nature 1n the Renaıissance, Cambridge, London,
New York, Melbourne 197 Debus kommt der gleichen Einschätzung, “that
est SEeTs the lımıts of ‚Renaıssance‘-scıence“, 140

Huızınga, Johan: Europäischer Humanısmus: Erasmus, Hamburg 1958 101
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orößer wurden die Wıdersprüche, die sıch den antıken utoren
selbst auftaten, und 11L1all lernte VO ihnen, W1€e sıch Autorıitäten durch
Autorıitäten wıderlegen und ıhre Meınungen relatıvıeren ließen Vor allem
f1Aten 1U auch die unvereinbaren Oomente antıker und christlicher
Weltsicht ımmer deutlicher ZULaZC und ErZEeEUZLCN unlösbare Spannungen,
AaUS denen dıe(Wıssenschaft des Galıle1 und dıe Aufklärung entstand.

Neben dıe Erschütterung der Autorıität der Alten durch diese selbst
I1AL als Zzweıter Faktor die Kriıse der kırchlichen Autorität 1ın der Refor-
matıon. Man ann arüber streıten, ob die Krıse der Kırche 1m Jahr-
hundert, dıe Kriıse der Wıssenschaft 1m Jahrhundert der die Kriıse
des Staates 1m Jahrhundert die entscheidende Autorıitätskrise 1n der
Geschichte der europäıischen euzeıt SCWESCH sSe1 Mır scheinen alle
Gründe dafür sprechen, da{ß die außerlich stillste, undramatıschste
Krıse, dıie Revolution 19 Denken der Wıssenschaft, das entscheidende
Ere1gn1s SCWESCH 1St und sıch Reformatıon und Französıische Revolution
au verhalten W1e€ Vorbereitung und Folge.

So spektakulär tür das allgemeıine Bewulfistsein auch der erfolgreiche
Angrıff der Reformatıion auf Jurisdiktions- und Lehrgewalt der Kırche
W al, tführte zunächst 1L1UTr jJenmer autorıtiren Verhärtung der kırch-
lichen Posıtion, hne dıe eın Proze{ß Galıle1i wahrscheinlich Sal nıcht
möglıch SCWESCH ware.“ Vor allem hatte sıch 1m Kern der Autoritäts-
irage durch dıe Reformatıon d nıchts geändert. Denn Luther hatte
Ühnlich W1e€e der Humanısmus, TI aut anderer Ebene die Autoriıtät 1N
ıhrem Ursprung wıeder herstellen wollen Di1e reine Verkündigung des
apostolischen Evangeliums und die Unmiuittelbarkeit des Menschen
seinem Urheber 1m Glauben befestigten und stärkten die personale
Denkstruktur erNeutr Und 1Ur weıl Luther den ınneren Menschen voONn
jeder menschlichen Autorität freistellte, zugleich aber den außeren Men-
schen energischer den Autorıitäten dieser elt unterwarf, entstand
Jjene Spannung 1mM Freiheitsbewulfitsein des neuzeıtlıchen Menschen, AUS

der ACUSEe antıautorıtäire Tendenzen entspringen sıeht23

DA Dıie beste Darstellung des Falles Galıle1 1m Kontext seıner hıistorischen
Bedingungen be]l Georg Lutz,; Rom und Kuropa während des Pontitikats Ur-
bans 111 Politik und Diplomatie Wırtschaft und Fınanzen Kultur und
Religion, In Rom 1n der euzeıt. Politische, kıirchliche und kulturelle Aspekte,
hrsg. VO Elze, Schmidinger chulte Nordholt, VWıen, Rom 1976 HED SE
167/, 1er TARZ158
J3 Marcuse, Herbert: Studie ber Autorität und Famlılie, In ders., Ideen eıner
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Etwa yleichzeıtig mI1t der Ausbreıitung und Festigung der Reformation
1ın Miıtteleuropa übernımmt der Renaıissance-Humanısmus 1m Jahr-
undert auch 1n der VO ıhm zunächst als Ad1IS mechanıca verachteten
(Petrarca)- Mediızın dıe Führung und bereıitet 1n der theoretischen
Medizın den Durchbruch der neuzeıtlichen Wıssenschaft VOIL, der sıch
annn 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts 1n eiıner Mischung AUS

Spaäthumanısmus und Frühaufklärung vollzieht. Abzulesen 1St dieser
Proze( auch 1n der Bausch-Bibliothek, dıie Leonhard Bausch Begınn
des Jahrhunderts anlegt und VO Johann Laurentıius bıs dessen 'Tod
(1665) tortgeführt wırd Beıide verfolgen sorgfältig die Lıteraturproduk-
t10N der med:ızınıschen Fakultäten und dokumentieren sS1€e 1n ıhrer
Bibliothek ?$ An dieser Lıteratur Alßt sıch verfolgen, W1e€ dıe spätmittel-
alterlichen AÄutoren, ıhre Traktate, Kommentare und Floriliegen (Artı-
cella) zunehmend durch dıie Schrıiften der Alten, durch Celsus, Hıppo-
krates, Galen und die Byzantıner in humanıstischen Editionen ErISEGTZI
werden und schliefßlich der Anteiıl humanıstischer utoren selbst ımmer
mehr zunımmt. Das zroße Werk humanıstischer Medi1zın MIt
weıtreichender Wırkung 1St Vesals „De humanı corporıs tabrica“ VO

1543 (ın der Bausch-Bibliothek nıcht nachweısbar). Das orößte Zeugn1s
späthumanıstischer Medi1zın 1sSt HMarveys „Exercıtatıo anatomıca de MOTLU
cordıs und SaNgU1N1S 1n anımalıbus“ VO 1628, die den Proze(‘ der Ent:
stehung eınes neuzeıtlichen Medizinkonzeptes unmıttelbar ın Gang
setzt.?°

Gemelınsam 1St dem Flamen Vesal] 1n Padua und dem Engländer Har-
VeY ın London die humanıstische Gesinnung, ıhre Bemühung die
Wıederherstellung der wahren, VO keıner TIradıtion vertälschten Lehre
der Alten, ıhre ach dem Vorbild der Alten gyeübte Autopsı1a, gemeınsam
1St iıhnen schließlich azuch, da{ß sS1e dıe Ergebnisse des Selbstsehens
durch die Beruftung aut die alten Autorıitäten leg1timieren.” Der Unter-
schied, der den Wandel eınes Jahrhunderts anzeıgt, 1St freilich der Vesal

kritischen Theorie der Gesellschaft, Frankfurt a. M 1969 edition suhrkamp
300),5
24 Petrarca; Francesco: Invective CONIrCA medicum;: ed CYIt. CDA dı Ricecl,
Rom 1950
25 Müller, W1e En 10
76 Müller, W1e€e EFn 1 1982060

Toellner, Rıchard: „Renata dissection1s AnNS  I Vesals Stellung Galen 1n ıhren
wiıssenschaftsgeschichtlichen Voraussetzungen un Folgen. In Rezeption der
Antike. Zur Problematik der Kontinultät zwıischen Mittelalter un Renaı1issance.
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appelliert VO dem durch dıe muıttelalterliche Überlieferung vertälschten
Galen den wahren philologisch krıtischer Bemühung wıederher-
gestellten Galen Harvey tuührt die Autorität eben dieses Galen dıie
höhere, weıl altere AÄutorität der Natur 1115 Feld 28 [Das Autorıtätsprinzıp
1ST och ungebrochen und bleibt CS der praktischen Mediızın bıs 11158

Jahrhundert Die humanıstische Medizın steht WIE aller uUumanıs-
FHAUS; der Forderung ‚ad fontes zurück den Quellen VO

Wahrheit Weısheıt Wiıssenschaft und Kunst be] den Alten Die uma-
nıstische Mediızın teıilt MI1 allem Humanısmus den antischolastischen
Affekt dıe Ablehnung spätmıittelalterlicher Iradıtıonen der sıch den

Formen humanıstischer Medi1zın als nti1arabıismus Ver-
zıchten treıiliıch annn dıe Medizın auf dıe Werke des ıslamıschen Kultur-
kreıises nıcht WIC gerade auch die Bausch Bibliothek

Es 1ST dieses GLE Verhältnis AUT Natur das dıe moderne Erfahrungs-
wıissenschaften hervorgebracht hat Nıcht WIC CS das Selbstverständnıiıs
der Autfklärung wollte und WIC CS och heute das Selbstverständnıis der
Naturwissenschaften nıcht dıie Emanzıpatıon der Wıissenschaft AUS

den Fesseln der Autoriıtät hat dıe S7117 ermöglıcht sondern der
Wechsel VO der Autorität der Alten ZUT Autorität der Natur die als
Legıtimationsinstanz VOT der sıch wahr der ftalsch MItL Hılfe V Ver-
nunft und Erfahrung entscheiden ASt ZA1. Erforschung der Wahrheıt
dient Eben 1es sınd dıie wıssenschaftshistorischen Bedingungen dafür
da{fß die völlig überraschende Gründung der Academıa aturae
Curi10sorium durch Joh Laurentıius Bausch Jan 16572
durch den 30Jährıgen Krıeg verwusteten, materıell —_und SQEISUE erschöpf-
ten Deutschland möglich wurde. Als medizınısch--na  en-
schaftliche Akademıie nördlich der Alpen; och VOIL der Royal Socıiety
und Academıe des Scıences gegründet sollte IC der Vervollständigung
und Vervollkommnung des heıl und naturkundlichen Wıssens durch die
Zusammenarbeit vieler Gelehrter 7ADe Verbesserung der praktischen Me-

He August Buck Hamburg 1981 Woltenbütteler Abhandlungen ZUT K
naıssanceforschung S55 95

Toellner, Rıchard Logical ABal Psychological Aspects of the discovery of
blood In On sc1entitic Discovery The Erıice Lectures 1977 Hy
Gremek Cohen und C'1imıno Dordrecht Boston London 1980 239—
259
29 Toellner Rıchard Zum Begriff der Autorität der Medizın der Renaılissance
In Humanısmus und Medizin Hy chmıtz und eıl Weinheim 1984
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dızın und damıt ZABF Nutzen der Menschen dienen. Diese VO Kaıser
Leopold privilegierte Gründung der 1er Schweinfurter Stadtärzte
Bausch, Fehr, Metzger und Wohltart, die heutige Akademıe der Natur-
torscher Leopoldina, erwıes sıch als ungeheuer zukunftsträchtig und
modern.

Angesichts e1nNes dıie Un1iversıtäten und den Akademıe-Gedanken be-
herrschenden unıversalıstischen Wıssenschaftsverständnisses, angesichts
eıner auf Kontfession und Terriıtorıum eingeschränkten und adurch
MAasSs1ıv beschränkten Unıiversıtät, angesichts elınes aut Institutionalisie-
DUMNS zı1elenden Akademıe-Gedankens zeıgt sıch die Modernität der
Schweinfurter Gründung, enn S1Ee 1St bewulfst und willentlich überreg10-
nal, übernational, nıcht auft dıe Konfession beschränkt, auf die Heil- und
Naturkunde konzentriert und Öördert 7488 Mal HY der europäıischen
Wıssenschaftsgeschichte die Spezı1al-„Forschung“. S1e nıcht aut eıne
instıtutionelle, sondern auf eıne kommuniıikative Struktur und nıcht auft
staatlıchen Auftrag, sondern auf die Selbstverpflichtung iıhrer Miıtglieder.
och das 1St eın anderes Thema.

510 Toellner, Rıchard: Im Haın des Akademos aut die Natur wiılßbegierig SEe1IN: Vıer Arzte
der Freıen Reıichsstadt Schweinturt gründen die Academıa aturae Curi0sarıum. In %5(
Jahre Leopoldına Anspruch und Wirklichkeit. Festschrift der Deutschen Akademıie der
Naturtorscher Leopoldina DE Hg Pathier . von Engelhardt. Halle
Saale) 20072 AL


